
Textvorlage 2 Wolfgang Borchert (1921-1947) 

Nach den grauenvollen Erlebnissen des Krieges verspürt eine ganze Nation das Bedürfnis nach Stabilität, 

Sicherheit und Ordnung in sämtlichen Lebensbereichen. Auch der Ruf nach einem literarischen Neuanfang 

wird laut. Doch wie kann eine Literatur nach 1945, die sich wieder auf ihre ewigen Werte wie Schönheit 

und Erbaulichkeit besinnen soll, gestaltet werden, wenn die Welt um sie herum buchstäblich in Trümmern 

liegt? 

In seinem posthum1 veröffentlichen Werk „Das ist unser Manifest“ entwirft Borchert seine Vision einer „neuen 

Harmonielehre“ für Literatur, um diesem Widerspruch zu begegnen. 
1 nach dem Tode erfolgend, zum künstlerischen Nachlass gehörend 

Das ist unser Manifest 

Helm ab Helm ab: - Wir haben verloren! Die Kompanien sind auseinandergelaufen. Die Kompanien, Bataillone, 

Armeen. Die großen Armeen. Nur die Heere der Toten, die stehn noch. Stehn wie unübersehbare Wälder: dunkel, 

lila, voll Stimmen. […] 

Jetzt ist unser Gesang der Jazz. Der erregte hektische Jazz ist unsere Musik. Und das heiße verrückttolle Lied, 

durch das das Schlagzeug hinhetzt, katzig, kratzend. Und manchmal nochmal das alte sentimentale 

Soldatengegröl, mit dem man die Not überschrie und den Müttern absagte. […] 

Männergesang, Soldatengegröl, sentimental und übermütig, männlich und baßkehlig, auch von den Jünglingen 

männlich gegrölt: Hört keiner den Schrei nach der Mutter? Den letzten Schrei des Abenteurers Mann? Den 

furchtbaren Schrei: Juppheidi […]Unser Juppheidi und unsere Musik sind ein Tanz über den Schlund, der uns 

angähnt. Und diese Musik ist der Jazz. Denn unser Herz und unser Hirn haben denselben heißkalten Rhythmus: 

den erregten, verrückten und hektischen, den hemmungslosen. […] 

Wer schreibt für uns eine neue Harmonielehre? Wir brauchen keine wohltemperierten Klaviere mehr. Wir selbst 

sind zuviel Dissonanz. Wer macht für uns ein lilanes Geschrei? Eine lilane Erlösung? Wir brauchen keine Stilleben 

mehr. Unser Leben ist laut. 

Wir brauchen keine Dichter mit guter Grammatik. Zu guter Grammatik fehlt uns Geduld. Wir brauchen die mit 

dem heißen heiser geschluchzten Gefühl. Die zu Baum Baum und zu Weib Weib sagen und ja sagen und nein 

sagen: laut und deutlich und dreifach und ohne Konjunktiv. […] 

Für Semikolons haben wir keine Zeit und Harmonien machen uns weich und die Stilleben überwältigen uns: Denn 

lila sind nachts unsere Himmel. Und das Lila gibt keine Zeit für Grammatik, das Lila ist schrill und ununterbrochen 

und toll. Über den Schornsteinen, über den Dächern: die Welt: lila. […] 

Und wenn unser Herz, dieser erbärmliche herrliche Muskel, sich selbst nicht mehr erträgt - und wenn unser Herz 

uns zu weich werden will in den Sentimentalitäten, denen wir ausgeliefert sind, dann werden wir laut ordinär. 

[…] 

Nein, unser Wörterbuch, das ist nicht schön. Aber dick. Und es stinkt. Bitter wie Pulver. Sauer wie Steppensand. 

Scharf wie Scheiße. Und laut wie Gefechtslärm. […] Unsere Moral ist die Wahrheit. Und die Wahrheit ist neu und 

hart wie der Tod. Doch auch so milde, so überraschend und so gerecht. Beide sind nackt. 

Sag deinem Kumpel die Wahrheit, beklau ihn im Hunger, aber sag es ihm dann. Und erzähl deinen Kindern nie 

von dem heiligen Krieg: Sag die Wahrheit, sag sie so rot wie sie ist: Denn wir sind Neinsager. Aber wir sagen nicht 

nein aus Verzweiflung. Unser Nein ist Protest. Und wir haben keine Ruhe beim Küssen, wir Nihilisten. Denn wir 

müssen in das Nichts hinein wieder ein Ja bauen. Häuser müssen wir bauen in die freie Luft unseres Neins, über 

den Schlünden, den Trichtern und Erdlöchern und den offenen Mündern der Toten: Häuser bauen in die 

reingefegte Luft der Nihilisten, Häuser aus Holz und Gehirn und aus Stein und Gedanken. 

Denn wir lieben diese gigantische Wüste, die Deutschland heißt. Dies Deutschland lieben wir nun. Und jetzt am 

meisten. Und um Deutschland wollen wir nicht sterben. Um Deutschland wollen wir leben. Über den lilanen 

Abgründen. Dieses bissige, bittere, brutale Leben. Wir nehmen es auf uns für diese Wüste. Für Deutschland. Wir 

wollen dieses Deutschland lieben wie die Christen ihren Christus: Um sein Leid. […] Unser Manifest ist die Liebe. 

[…]          
Rs. und Grammatik folgen der Vorlage 


